
3.–5. August

Walter Ulbricht ver-
langt auf der Konferenz 
der Parteiführer des 
Warschauer Pakts die 
Abriegelung der Grenze 
zwischen der DDR und 
der Bundesrepublik 
sowie Westberlin.

13. August

Ab 0 Uhr begann die
systematische Abriegelung 
der 160 km langen Grenze zu 
Westberlin. Innerhalb von 
30 Minuten wurden 81 Stra-
ßenzugänge blockiert. Das 
Pflaster wurde aufgerissen, 
Gleise getrennt, Barrieren 
aufgebaut.

August
1961

10./11. August

Volkskammer, Ministerrat 
und Ostberliner Magistrat 
verabschieden Beschlüsse 
zur Grenzschließung, die 
geheimgehalten wurden.

13. August, 1.30 Uhr 

Alle Bahnhöfe wurden be-
setzt und der Nahverkehr 
zwischen Ost- und West-
berlin dauerhaft blockiert. 
Eine Ausnahme bildete der 
Bahnhof Friedrichstraße.

13. August, 6 Uhr

Westberlin war ab-
geriegelt. Nur zwölf 
Straßenübergänge 
blieben, wenige Tage 
später waren es acht.

15. August

Der DDR-Ministerrat be-
schloss den pioniermäßigen 
Ausbau der Grenze.
Der 19-jährige Grenzpolizist 
Conrad Schumann floh nach 
Westberlin. Er war der erste 
von 2500 Grenzsoldaten, die 
bis 1989 die DDR verließen.

16. August

300 000 Westber-
liner forderten vor 
dem Schöneberger 
Rathaus eine Reak-
tion der Westmächte.

Berlin. Die Nachricht vom 
Bau der Berliner Mauer er-
reichte Joachim Rudolph 
während des Urlaubs mit 
Freunden beim Campen auf 
der Insel Rügen. Der damals 
21-jährige Ostberliner stu-
dierte Sicherungs- und Fern-
meldetechnik an der Ver-
kehrshochschule in Dresden 
und wollte eigentlich einen 
unbeschwerten Sommer er-
leben. Doch die Nachricht 
von der Mauer durch Berlin 
zerstörte diesen Traum. 

„Das konnte sich über-
haupt niemand vorstellen“, 
sagt er Jahre später in einem 
Interview mit der Bundes-
stiftung Aufarbeitung. Für 
ihn und seinen Freund stand 
fest, dass sie so schnell wie 
möglich aus der DDR f liehen 
wollen. Damals, Ende August, 
September 1961 waren die 
Grenzanlagen längst noch 
nicht so ausgebaut wie weni-
ge Monate später.

Um eine günstige Flucht-
stelle zu finden, schauten 
sich die Freunde jeden Mor-
gen die Nachrichtensendung 
des Senders Freies Berlin (SFB) 
an, der wochenlang ausführ-
lich über den schnellen Aus-
bau der Grenzanlagen berich-
tete. Anschließend seien sie 
die Abschnitte mit dem Fahr-
rad abgefahren, um mögliche 
Fluchtstellen von Ostberliner 
Seite auszukundschaften. 

Ursprünglich wollte ein 
Kumpel, der Kfz-Schlosser 
gelernt hatte, einen Lkw 
stehlen, das Führerhaus mit 
Stahlplatten ausrüsten und 
über eine Straße nach West-
berlin, die nur mit Stachel-
draht gesichert war, durch-
brechen. Als die Grenzer die 
auserkorene Strecke zusätz-
lich mit Betonplatten blo-
ckierten, platzte dieser Plan 
allerdings.

Die Angst vor den 
Schüssen war immer dabei
Da der Bau der Mauer 
vor allem zwischen Ost- 
und Westberlin schon im 
August und September for-
ciert wurde, wichen Joachim 
Rudolph und sein Freund 
nach Norden aus. Bei Schil-
dow fanden sie schließlich 
eine geeignete Stelle. In einer 
dunklen September-Nacht 
wateten sie durch das Tegeler 

Fließ, vorbei an einem Wach-
turm Richtung Lübars. Sie 
waren in Freiheit. Was sich 
heute leicht anhört, war da-
mals vor allem mit viel Angst 
verbunden – Angst, erwischt 
zu werden, ins Zuchthaus zu 
kommen oder, so Rudolph, 
gar von DDR-Grenzern er-
schossen zu werden.

Joachim Rudolph setzte in 
Westberlin sein Studium fort. 
Er versuchte aber auch, wei-
teren DDR-Bürgern die Flucht 
zu ermöglichen. So gehörte er 
zu den Studenten der TU Ber-
lin, die unter der Bernauer 
Straße den legendären „Tun-
nel 29“ Richtung Ost-Berlin 
gruben. 29 DDR-Bürgern ge-
lang durch diesen Tunnel 
am 14. September 1962 die 

abenteuerliche Flucht in den 
Westen.

Mit Rudolph verbindet 
sich auch eine aus heutiger 
Sicht skurrile Nebengeschich-
te zum Mauerbau: Am 16. Ok-
tober 1962 bekam er einen 
Strafbefehl des Amtsgerichts 
Tiergarten zugestellt. Wegen 
„groben Unfugs“ müsse er 
25 Mark Geldstrafe zahlen 
oder für fünf Tage hinter 
Gitter ziehen. Er habe am 
13. August 1962 grund-
los die Notbremse in einer 
S-Bahn gezogen. Rudolph hat-
te sich an einer konzertier-
ten Aktion von Westberliner 
Studenten beteiligt, die alle 
gemeinsam um 12 Uhr die 
Notbremsen in den S-Bahnen 
zogen und damit den Verkehr 

auf  dem gesamten Berliner 
S-Bahnring lahmlegten. Die 
S-Bahn gehörte der DDR-
Reichsbahn.

Er wollte raus, 
er wollte reisen
Maik Torfstecher aus Mal-
chin war mit 20 Jahren fast 
genauso alt wie Joachim Ru-
dolph, als er sich entschloss, 
aus der DDR zu f liehen. Es ist 
Zufall, dass er es zusammen 
mit einem Freund ebenfalls 
bei Schildow versuchte. Torf-
stecher betont rückblickend 
immer wieder, dass er eine 
glückliche Kindheit und Ju-
gend in der DDR erlebt habe. 
Er trainierte Judo, nahm er-
folgreich an verschiedenen 
Wettkämpfen in der DDR teil 

und wollte in Leipzig Sport 
studieren. Doch das Studium 
wurde ihm verwehrt, genau-
so wie die Qualifizierung zum 
Berufsschullehrer nach sei-
ner Tischlerlehre. „Ich wurde 
bockig“, sagt Torfstecher. Er 
stellte einen Ausreiseantrag, 
der abgelehnt wurde. Wir 
schreiben das Jahr 1988, kei-
ner konnte ahnen, dass die 
Mauer ein Jahr später fiel. 
Torfstecher wollte nur raus, 
wollte reisen, wollte andere 
Kampfsportarten außer Judo 
kennenlernen.

Er entschloss sich mit 
einem Freund zur Flucht. 
„Das war kein Mut, das war 
jugendlicher Leichtsinn“, 
wie er rückblickend sagt. Das 
Problem: Mittlerweile war die 

Mauer nahezu unbezwing-
bar. Mehrere Zäune und die 
eigentliche, 3,60 Meter hohe 
Mauer, ein Signalzaun, ein 
Kfz-Sperrgraben, permanent 
patrouillierende Postenpaa-
re mit Maschinenpistolen, 
von Hunden bewachte Ab-
schnitte, die Wachtürme, 
von denen die Soldaten den 
breiten Grenzstreifen gut ein-
sehen konnten.

Trotz allem schafften es 
Torfstecher und sein Kumpel 
in einer regnerischen Nacht 
– bis zum letzten Zaun. Als 
sie den überwinden wollten, 
wurden sie von einer Streife 
der Grenztruppen erwischt, 
die sie aufforderte: „Halt, 
sonst schießen wir!“ Doch 
die Flüchtenden kletterten 
weiter. Warum die beiden 
jungen Grenzsoldaten nicht 
schossen, kann sich Torfste-
cher bis heute nicht erklären.

Joachim Rudolph und 
Maik Torfstecher haben nicht 
nur gemeinsam, dass sie als 
junge Männer die Grenze 
überwanden, obwohl sie Ge-
fahr liefen, dabei ihr Leben zu 
verlieren. Beide treten auch 
immer wieder vor Schülern 
und anderen Interessierten 
auf, um ihre Geschichte zu 
erzählen.

Was fragen Jugendliche, 
die heute 14, 15, 16 Jahre 
alt sind und die DDR und 
die Mauer nie erlebt haben? 
Torfstecher muss nicht lange 
überlegen: „Woher wir unse-
ren Mut genommen haben.“ 

Joachim Rudolph ist heute ab 18 Uhr 
bei einer Diskussionsrunde der 
Bundesstiftung Aufarbeitung online 
im Livestream zu erleben. www.
bundesstiftung-aufarbeitung.de 
Eine Kurzfassung seiner Fluchtge-
schichte findet sich als Video auf 
der Internetseite eines Zeitzeugen-
Projekts. zeitzeugenbuero.de

Maik Torfstecher hat unter dem 
Pseudonym Otto von Gehr in dem 
Buch „Die Welle der Angst“ seine 
Erlebnisse verarbeitet. Er kann 
direkt oder über die Plattform 
DDR-Zeitzeuge engagiert werden, 
genauso wie andere Zeitzeugen. 
Noch bis Jahresende übernimmt das 
Koordinierende Zeitzeugenbüro ein 
Teil des Honorars für Vorträge in 
Schulen. www.ddr-zeitzeuge.de

Es gab Tausende Fluchten über die Berliner Mauer und die grüne Grenze nach Westdeutschland. 
Viele Versuche misslangen. Viele waren aber auch erfolgreich. Zwei Männer, die 
es geschafft haben, erzählen heute anderen jungen Menschen ihre Geschichte.

Wie zwei junge Menschen 
aus der DDR ausbrachen

Frank WilhelmVon
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Die Berliner können es 
nicht glauben. Foto: dpa

Der Blick über den Potsdamer Platz von Westberliner Seite aus, aufgenommen am 18. August 1961, zeigt, dass die abgesperrte Grenze 
zwischen Ost- und Westberlin zunächst mit einer vergleichsweise niedrigen Mauer versehen wurde. Foto: Dawson-Rogge

Ein Soldat bewacht einen 
Maurer. Foto: AP

Joachim Rudolph
Foto: privat

Maik Torfstecher
Foto: Frank Wilhelm

Quellen: Die Berliner Mauer in der Welt. 
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